
Das könnte jetzt klappen
Ein Minister und vier Experten haben geschafft, woran viele zuvor scheiterten. Erstmals gibt es eine reelle Chance,

Deutschland von seiner wohl schwersten Last zu befreien: dem Sumpf aus bürokratischen Endlosprozessen. Wie geht das?

T homas de Maizière, der
in seinen 72 Lebensjah-
ren Chef des Bundes-
kanzleramtswar, Innen-
und Verteidigungsmi-
nister, sagt: „Es ist die

Mutter aller Reformen.“ Seine Kol-
legin Julia Jäkel, die den Großver-
lag Gruner + Jahr geleitet hat und
jetzt ihr Geld als Aufsichtsrätin ver-
dient, sagt: „Es ist das befriedi-
gendste Projekt meines beruflichen
Lebens.“

Und Karsten Wildberger,
Deutschlands erster Staatsmoderni-
sierungsminister, sitzt in seinemMi-
nisterbesprechungszimmer an sei-
nemovalen, betongrauenTischund
freut sich, dass er dieseLeute an sei-
ner Seite hat, eine eigentlich un-
möglicheTruppe:NebendeMaiziè-
re und Jäkel sind das der SPD-
Grantler Peer Steinbrück (Ex-Mi-
nisterpräsidentvonNRWundEx-Fi-
nanzminister) und Andreas Voß-
kuhle, einst Präsident des Bundes-
verfassungsgerichts.

Sie nennen sich „Initiative für
einenhandlungsfähigenStaat“, tat-
sächlich sind sie aber längst viel
mehr: ein Schattenkabinett für die
Zerschlagung des deutschen Büro-
kratieungetüms. „Wir treffen uns
regelmäßig zum konstruktiven
Sparring“, sagtWildberger. Es gehe
darum, „wie wir noch schneller vo-
rankommen können“.

Wildberger, der zuvor Chef des
Elektronik-Händlers MediaSaturn
warund für seinenPolitikjobaufgut
2,5Millionen Euro pro Jahr verzich-
tet, macht eine Pause: „Wir müssen
liefern.“

Liefern will der 56-Jährige die
größte Modernisierung des Staats-
wesens, diedieRepublik jegesehen
hat (den Begriff „Entbürokratisie-
rung“ meiden die Beteiligten, der
sei zu oft wirkungslos durch das
politische Dorf getrieben worden).
Den Auftrag hat er von Kanzler
Friedrich Merz: Nicht schlecht, für
einen Politik-Novizen, ohne Haus-
macht aber trotzdem nahe an einer
Mission impossible.

Also hat sichWildberger die Vie-
rergruppe an seine Seite geholt.

Ihr stärkstes Argument ist eine
Forsa-Studie, in der seit JahrenBür-
gern die simple Frage gestellt wird:
„Ist der Staat in der Lage, seineAuf-
gaben zu erfüllen und Probleme zu
lösen?“ 2025 beantworteten 73 Pro-
zent der Befragten diese Frage mit
„Nein“ – Rekord, Alarmstufe rot.

Wildberger nutzt die Studie, um
seine Leute zumotivieren.Wenn sie
jetzt nicht liefern, falle der Staat an
Extremisten. Was Wildberger im
Grunde liefern will, ist die Wieder-
versöhnung der Deutschen mit
ihrem Land.

Jan-HendrikGoldbeck,Mitinha-
ber des gleichnamigen Baukon-
zerns, 49 Jahre alt und einer der
politisch engagiertesten Unterneh-
mer des Landes, sagt: „Ich habe zu
Beginn eines Jahres noch nie ein
Gefühl gehabt wie dieses Mal: Es
kann ein Jahr werden, wo sich end-
lich in Deutschland etwas zum Gu-
tenwendet.Eskannaberauchabso-
lut dystopisch werden.“

Damit es gut ausgeht, hat Wild-
berger eine „Modernisierungs-
agendadesBundes“ formuliert: ins-
gesamt 80 Punkte, mit Fristen und
Tabubrüchen. ZumBeispiel:

Das ist ungerecht,

aber es geht nicht

anders. Anders ist

Deutschland nicht

mehr zu

administrieren.

Thomas deMaizière,

Mitglied der „Initiative für einen

handlungsfähigen Staat“ und

früherer Innenminister

Von Sven Clausen

Maßnahme V.3.4.: „Anzahl Be-
hörden verringern“; Deadline: Ok-
tober 2028

DasFundament undvieleDetails
dieses Plans gehen auf ein Papier
von Jäkel, de Maizière, Voßkuhle
und Steinbrück zurück, das die vier
Anfang 2025 in die Koalitionsver-
handlungen eingespeist haben: 35
konkrete Punkte. Wildberger nennt
dieses Papier „eine Fügung“. De
Maizière kleidet die Radikalität
ihres Ansatzes in drei Sätze: „Wir
pauschalisieren. Das ist ungerecht,
aber es geht nicht anders.Anders ist
Deutschland nicht mehr zu admi-
nistrieren.“

In dem Papier steht als letzter
Satz:„Die Initiative (...)beendet ihre
Arbeit mit der Vorlage dieses Ab-
schlussberichts.“ Das war im Som-
mer 2025. Inzwischenmussman sa-
gen: Das Gegenteil ist der Fall.

Die vier besuchen Minister und
Ministerpräsidenten, sprechen in
Staatskanzleien und vor Parteigre-
mien. „Hintenrum versuchen wir
vier Einfluss zu nehmen“, sagt de
Maizière. Vor allem: Sie sitzen im-
mer wieder anWildbergers ovalem,
betongrauen Besprechungstisch
und geben Rat.

Keine Frage: Was gerade rund
um das Staatsmodernisierungsmi-
nisterium passiert, kommt im Berli-
ner Regierungsbetrieb einer klei-
nen Revolution gleich. Haben die
fünf Erfolg, könnte das ein Lehr-
stück sein, wie sich in beschleunig-
tenZeiten in einerDemokratie doch
Wegweisendes entscheiden lässt.
Ein Ministerium mit einem inhalt-
lichmotiviertenChef, ein Experten-
Rat, der die Dinge außerhalb des
Protokolls befeuert und fördert.

Wie er und seine drei Mitstreiter
ins Herz der Berliner Schaltzentrale
vordringen konnten, schildert de
MaizièrewenigeWochen vorWeih-
nachten im kleinen Kreis im Ham-
burger Restaurant „Die Tagesbar“,
auf Einladung der örtlichen Notar-
kammer. DeMaizière hat seine No-
tizen auf DIN-A-5-Zetteln hand-
schriftlich vermerkt und ist eigent-
lich so erkältet, dass er ins Bett ge-
hört. Beständiges Trinken heißen
Wassers hilft ihm, den Tipp habe er
vonRolandKoch, einstMinisterprä-
sident Hessens, der wiederum habe
es vomDalai Lama.

Der Inhalt ihrer Vorschläge
selbst: „Kein großer Wurf eigent-
lich.“ Man habe im Großen und
Ganzen zusammengetragen, was
ohnehin schon auf dem Markt und

durchdacht war, etwa durch den
Normenkontrollrat. Es sei halt bes-
ser formuliert und klüger in die De-
batte eingespeist.

Mit Voßkuhle habe er schon lan-
ge darüber gesprochen, wie man
den Staat entknoten könne. Dann
haben sie Steinbrück für ihre Sache
gewonnen. Der hat geholfen, dass
sein Parteigenosse Frank-Walter
Steinmeier, inzwischen Bundesprä-
sident, Schirmherr der Initiative
wurde, samt Foto im Schloss Belle-
vue. Nichts für Tiktok, aber gut für
den Berliner Betrieb.

DendreiHerrenwarklar,dass ih-
nen noch etwas Entscheidendes für
denErfolg fehlte: Kommunikations-
kompetenz und die Fähigkeit, Auf-
trieb außerhalb des Politik-Estab-
lishments zu organisieren. Ein Kol-
lege Voßkuhles empfahl Jäkel.

Als die vier im Sommer 2024 ihre
Arbeit aufnahmen, definierten sie
ihre Leitplanken: keine Schuldzu-
weisungen, keine Politik, verständ-
liche, positive Kommunikation. Ihr
Papier wollten sie im Spätsommer
2025 fertig haben, mitten hinein in
die Hochphase des geplanten Bun-
destagswahlkampfs. Über 50 kluge
Köpfe durften mitdiskutieren,
gleich vier Stiftungen (Hertie, Mer-
cator, Fritz Thyssen, Zeit) wurden
kooptiert, zur Organisation und
Multiplikation.

Man traf sich in sieben Arbeits-
gruppen, immer nur per Video. Um
am Ende ein Dokument mit Durch-

schlagskraft zu bekommen, be-
schloss die Initiative zwei Abson-
derlichkeiten: Verfassen würden
nur die vier, die Mitstreiter konnten
Verbesserungsvorschläge einrei-
chen (was nur vereinzelt geschah).
Und die vier lasen sich – Jäkels Idee
– am Ende jeden Satz des Doku-
ments gegenseitig laut vor. Um si-
cherzugehen, „dass wirklich alles
verständlich ist. Und ob wir vier
auch alle dasGleichemeinen“, sagt
Jäkel.

DieArbeitginggutvoran, alsAn-
fang November 2024 die Ampelko-

alitionplatzteund fürden23.Febru-
ar Neuwahlen ausgerufen wurden.
Fürdie InitiativeeineRiesenchance:
CDU-Generalsekretär Carsten Lin-
nemann und sein Kanzlerkandidat
Merz liefen mit der Ansage durch
denWahlkampf,denStaatmoderni-
sieren zu wollen, hatten inhaltlich
aber große Leerstellen. Als die Ko-
alitionsverhandlungen starteten,
und die Arbeitsgruppe Staatsmo-
dernisierung sich ansWerkmachte,
war denVierenklar:DieKoalitionä-
re brauchten Futter.

Also verfassten de Maizière, Jä-
kel, Steinbrück und Voßkuhle flugs
einen Zwischenbericht und legten
sich im März, während die Koali-
tionsverhandlungen liefen, auf die
Lauer. Jetzt war das richtige Timing
entscheidend.WelcheSitzung,wel-
cherTagwarderBeste, umdie eige-
nenPositionenmöglichst tief in dem
Koalitionspapier zu verankern?

Der Job der Fährtenleser

Die Fährtenleser Steinbrück und de
Maizière spürten der Stimmung
nach – und arrangierten schließlich
am11.MärzeinTreffenmitdenVer-
handlungsführern, darunter Merz
und Linnemann, Lars Klingbeil und
Manuela Schwesig vonder SPD. Sie
trugen ihre Punkte vor und hatten
sich zuvor geschworen: Keine Bes-
serwisserei, statt dessen: „Wir wol-
len nur unterstützen.“

Seitdem fallen dieDominosteine,
auch weil die Initiative weiter kräf-
tig mitrüttelt: Es gibt inzwischen
nicht nur Wildbergers Agenda für
den Bund, sondern seit Anfang De-
zember, wesentlich angetrieben
von Nordrhein-Westfalens Minis-
terpräsident Hendrik Wüst, auch
eine Modernisierungsagenda für
die Länder – in der Detailtiefe sogar
noch radikaler als das Pendant für
den Bund. Zum Beispiel: „IV.1. So-
fern Fachrecht explizit nichts Ab-
weichendes regelt, gilt eineGeneh-
migungnachAblauf von 3Monaten
ab Einreichung der vollständigen
Unterlagen als erteilt.“ Deadline:
31.12.2027.

Beton aus den Z-Abteilungen

Die größte Sorge der Modernisierer
gilt jetztdenZentralabteilungender
Ministerien, die sich – Ausnahmen
bestätigen die Regel – als Gravita-
tionszentrum der Republik verste-
hen. „Julia Jäkel sagt immer: Die Z-
Abteilungen rühren jetzt Beton an“,
sagt de Maizière. Auch deswegen
übergibt Wildberger seinen Kabi-

nettskollegen – Digitalressort hin
oder her – inzwischen regelmäßig
Briefumschläge, in denen vermerkt
ist, wie weit das jeweilige Ministe-
rium mit seinen Aufgaben denn so
ist. Und im Kanzleramt liegt gerade
ein Vorschlag der ausgebuffteren
Art:Könntemanvielleichtsämtliche
Leiter der Z-Abteilungen einmal
versammeln und einschwören: Es
gehe jetzt ums Ganze, man möge
bitte die Punkte der Modernisie-
rungspläne mit voller Kraft unter-
stützen.

Ein wenig spüren sie die Macht
Wildbergers ohnehin schon: Der
Kanzler hat durchgesetzt, dass jede
IT-Investition der Ministerien seit
Januar unter dem Vorbehalt Wild-
bergers steht. Ein Veto-Recht, um
Wildwuchs zu beenden. Das gab es
noch nie.

Als Kabinettskollegin Bärbel Bas
(SPD) jüngst ein kluges Konzept zur
Reform des Sozialstaats vorlegte,
setzteWildberger sofortnach.Wich-
tig sei, dass alle beteiligten Behör-
den und Ministerien an einem
Strang zögen. Er habe da ein paar
Ideen. Bas zeigte sich aufgeschlos-
sen. Das allein wird aber immer
noch nicht reichen. Wenige Tage
später, am 30. Januar, gab Andrea
Nahles, Chefin der sehr beteiligten
Behörde Bundesagentur für Arbeit,
ein Interview. Grundsätzlich finde
sie eswirklich gut, die Dinge größer
anzugehen. Man habe in Deutsch-
land „Patina” angesetzt. Anderer-
seits: Diese Reform umzusetzen, sei
noch ein „steiniger Weg“. Es sei je-
weilszuklären,„werzuständig“sei.

Die können auch anders: Peer Steinbrück (v. l.), Julia Jäkel, Thomas deMaizière und Andreas Voßkuhle bei der Vorlage ihres Abschlussberichts im Juli 2025 in Berlin. FOTO: KATHARINA KAUSCHE/DPA

Es kann

ein Jahr werden,

wo sich endlich

in Deutschland

etwas zumGuten

wendet.

Es kann aber auch

absolut dystopisch

werden.

Jan-Hendrik Goldbeck,

Unternehmer

Staatsvertrauen verschiedener Gruppen

Anteil der Befragten in Prozent nach Alter und

Wohnort auf die Frage: „Ist der Staat in der Lage,

seine Aufgaben zu erfüllen und Probleme zu lösen?“

Ja Nein

18-29 Jahre 27 66

30-44 Jahre 20 76

45-59 Jahre 17 78

60 Jahre und älter 25 70

Ost 17 79

West 24 71

Die Erhebung fand im Juli 2025 statt. Befragt wurden 2011 repräsentativ

ausgewählte Bürgerinnen und Bürger.
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Er oder die Z-Abteilungen: Karsten

Wildberger, Bundesminister für Digita-

les und Staatsmodernisierung.
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